
Die Memoiren des Freikorpskommandanten  
Viktor von Maderspach*

Von Ladislaus F o g a r a s s y ,  B ratislava
Viktor M aderspach von Ruszkabänya ist am 10. F ebruar 1875 in 

Petrozseny (heute Petrosani, Rumänien) geboren. Er stam m te aus ei
ner G rundbesitzerfam ilie Die Fam ilie Maderspach, schwäbischer Ab
stammung, w ar E igentüm er von großen W aldgebieten in der Umge
bung von Retyezät. D er junge M aderspach studierte  am W iener Poly
technikum  und absolvierte als K ultur-Ingenieur. N eben der deutschen 
und der ungarischen Sprache beherrschte er auch die französische, 
englische und italienische Sprache. Am Anfang des E rsten W eltkrie
ges m eldete er sich freiw illig in  die K. u. k. Armee und organisierte 
gegen die Rum änen eine K avallerieabteilung aus Freiwilligen, m it 
welchen er vom Zsiltal bis zum Schwarzen M eer gelangte. Am Ende 
des W eltkrieges dem obilisierte er als R ittm eister der Kavallerie und 
kehrte zurück auf seinen G rundbesitz in Siebenbürgen. Im Sommer 
1921 w urde er der O rganisierung eines A ufstandes gegen den rum äni
schen S taat verdächtigt. Er verließ deshalb seine Fam ilie und flüch
tete  nach Ungarn, wo er sich zuerst in die N ationalarm ee meldete. 
Dann schloß er sich Nändor Urmänczys P arte i der V aterlandsverteidi
gung („Honvedelmi P a r t“) an, die zusam m en m it einer Organisation 
von Stefan Friedrich G uerillakäm pfe im  Burgenland vorbereitete. 
Diese Käm pfe sind im royalistischen Tagblatt „M agyarsäg“ in Buda
pest un ter dem Titel „Elm enyeim  a nyugatm agyarorszägi szabadsäg- 
harcböl“ (Meine Erlebnisse aus dem w estungarischen Freiheitskam pf) 
beschrieben worden. Es handelt sich um  eine Serie von Aufsätzen in 37 
Fortsetzungen, die in den N um m ern vom 1. Jän n er bis 17. Feber 1926 
erschienen sind.

Der nicht passende Titel w urde wahrscheinlich von der Redak
tion „M agyarsäg“ dazugeschrieben. Der A utor w ollte diese Erinne
rungen im Jah re  1931 in Buchform at publizieren und ließ sie un ter 
dem Titel „N yugatm agyarorszägi bandaharcok“ (Der Bandenkrieg in 
W estungarn) inserieren. Das Buch ist aber aus unbekanntem  Grunde 
nicht erschienen. M aderspach w ar in Ödenburg, im Bezirk M atters- 
burg und in E isenstadt tätig. Im Jah re  1931 erschien zw ar ein Buch 
über diese Them atik von Lajos K rug jun ior (später M issuray-Krug) 
un te r dem Titel „Tüzek a vegeken“ (Feuer an den Grenzen), Krug 
w ar aber kein Freikorpsführer, sondern n u r ein Hochschüler, der in 
Ödenburg geboren ist. W eder M aderspach noch K rug berichten über 
die geheime Organisation „Etelközi Szövetseg“ (Etelközer Verband); 
sie w aren auch nicht M itglieder dieses Verbandes. M aderspach ist 
auch als Schriftsteller bekannt, er hatte  schöne Erfolge m it seinen 
Reisebeschreibungen und Jagdgeschichten. Er ist am 5. Oktober 1941 
in Budapest gestorben.
* Vortrag, gehalten am 1. Juni 1978 im Rahmen des Landeskundlichen Diskussionsnachmittags im Landesarchiv.
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M aderspach w ar kein H istoriker, sondern Belletrist. In  seinen E r
innerungen an die Freischärlerzeit sind W ahrheit und Dichtung ver
mischt. F ü r uns sind n u r diese Teile in teressant, die noch heute h i
storischen W ert haben. M aderspachs M emoiren sind fast die einzige 
Quelle über die Organisation Urmänczys, sie haben gute Inform atio
nen über die Freischärlergruppe Friedrich und auch über Hejjas. Ma- 
derspach disponierte wahrscheinlich m it keinen Aufzeichnungen, des
halb sind seine E rinnerungen m it kleineren Irrtü m em  gefüllt. Jeder 
Aufsatz dieser Serie ha t noch einen U ntertitel. Die Texte w urden 
von der R edaktion wegen ihres Umfangs in die folgenden N um m ern 
verlegt, infolgedessen entspricht der U ntertite l dem Text n u r te il
weise. In teressan t ist, daß M aderspach bei Budaörs an der Seite der 
K arlisten käm pfte, obwohl Urmänczys Organisation, in deren Dien
sten er ins Burgenland gekommen war, sehr gegen die Habsburger 
eingenommen w ar. N ändor Urmänczy, ein A bgeordneter der unga
rischen N ationalversam m lung, w ar auch ein Flüchtling aus Sieben
bürgen. Er w ar ein fanatischer Freikönigsw ähler, aber wegen der be
w affneten A useinandersetzung in der B urgenlandfrage arbeitete er 
sehr gerne m it dem  H absburgerfreund Istvän Friedrich zusammen. 
Auch Ivan H ejjas w ar in V erbindung m it Urm änczy und Friedrich und 
stellte fü r die A ktion im B urgenland seine Leute aus Kecskemet zur 
Verfügung, die später ,,Romgyosgärda“ (Lumpengarde) genannt w u r
den. H ejjas und seine Garde h a tten  als w eiße Terroristen keinen gu
ten Ruf. Urm änczys und Friedrichs. Leute w aren durch die Aktionen 
des w eißen Terrorism us nicht kom prom ittiert.

Bem erkensw ert ist, daß H ejjas und der später ins Burgenland 
gekommene Prönay M itglieder des ,,Etelközi Szövetseg“ w aren. Die 
Rolle dieses V erbands und dessen Exponenten Gyula von Gömbös ist 
aus der L ite ra tu r bekannt.

Aus den M emoiren von M aderspach w issen w ir  einiges über den 
Z ahnarzt Dr. Desider Wein, einen R epräsentanten  der Organisation 
von Friedrich. Dr. W ein w ußte nichts davon, daß der ungarische M ini
sterpräsident G raf Stefan Bethlen die Freischärlerbew egung durch 
den „Etelközi Szövetseg“ kontrollierte, fü r den Friedrich eine persona 
ingrata war. W ein besuchte den H andels- und V erkehrsm inister He- 
gyeshalm y und bat ihn um Transportm ittel und E isenbahnfreikarten 
fü r die Freischärler. Hegyeshalm y wies ihn m it der Bem erkung ab, 
daß die ungarische Regierung verpflichtet sei, den Friedensvertrag zu 
vollziehen, und nicht in der Lage sei, das Odium einer gewagten U n
ternehm ung im B urgenland auf sich zu nehm en. W ein m ußte jetzt 
Geld sammeln und kaufte  dam it den Freischärlern Eisenbahnkarten. 
Jenen, die unterw egs von den ungarischen Polizeibehörden auf gehal
ten und nach B udapest zurückgeschickt w urden, übergab er neue 
F ahrkarten  m it der Instruktion, daß sie nicht aus Budapest, sondern 
aus anderen Bahnstationen in Richtung W estungarn fahren sollen. 
M aderspach veröffentlichte nicht die Namen der Geldspender, weil 
sie Friedrichs Organisation n u r m it der Bedingung unterstü tzten , daß 
ihre M itarbeit geheim bleiben möge. Benzin, Sprengstoffe, technische
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A rtikel stellten den Freischärlern A lexander Schmidt, Kohlenberg
w erksdirektor in Dorog bei Esztergom (Gran), und seine Ingenieure 
zur Verfügung.

Der damalige ungarische A ußenm inister G raf Miklös B änffy hatte  
M aderspach gedroht, daß e r  ihn, w enn er nach W estungarn reisen 
sollte, schon am Bahnhof von D etektiven arre tieren  lassen werde. 
M aderspach hatte  aber schon in das w estungarische Freikorps Flücht
linge aus Siebenbürgen und Bosnien angeworben. Dann gab er ihnen 
den Befehl, daß sie nach Balf (Wolfs) nicht d irekt aus Budapest, son
dern aus E isenbahnstationen in der Provinz abreisen und sich in 
Wolfs bei dem Stab des ehemaligen M inisterpräsidenten Friedrich 
melden sollen. M aderspach selbst ist aus Hüvösvölgy (Kühltal bei 
Budapest) durch Dorog, Komärom (Komorn) und Györ (Raab) nach 
Eszterhäza (heute Fertöd) gereist.

Inzwischen hatte  die m ilitärische Mission der Entente in Ödenburg 
schon ausgeforscht, daß in Wolfs viele Leute versam m elt w aren und 
Friedrich, Urmänczy, O berst Inselt und andere Persönlichkeiten über 
einen bew affneten W iderstand im Burgenland gegen die einm arschie
rende österreichische G endarm erie berieten. Demnach w urde F ried
rich von französischen Offizieren aufgesucht und zur Übergabe der 
W affen an die Ententem ission und zur Abreise aufgefordert, sonst 
w ürden kom binierte E ntente-T ruppen nach Wolfs kommen und die 
Leute entw affnen. Friedrich erklärte, daß er nicht aus Wolfs gehe. 
Im Falle eines Ententeangriffes w erde er sich m it seiner Garnison bis 
zur letzten Patrone verteidigen. Es handelte sich um einen zweiseiti
gen Bluff: die Ententemiission verfügte n u r über Chauffeure, Ordo
nanzen und Kanzleipersonal, aber über keine kam pffähig bew affnete 
Truppen; Friedrich disponierte m it einer Insurgentengruppe, aber 
noch ohne W affen. Die Mission der Ententegenerale in Ödenburg ließ 
sich aber von Friedrich täuschen und protestierte  bei der ungarischen 
Regierung gegen den A ufenthalt Friedrichs und seiner Gefolgschaft im 
Badeort Wolfs. Aus der L iteratu r ist uns bekannt, daß die ungarische 
Regierung Friedrich und Urmänczy zum Verlassen W estungarns auf- 
forderte, was sie nach dem ersten Gefecht von Agendorf auch getan 
hatten. Aus dem Faszikel „W estungarische Frage“ im Ungarischen 
Staatsarchiv B udapest w urde schon ein D okum ent veröffentlicht, w el
ches beweist, daß n u r jene Freischärler ins Burgenland fahren  konn
ten, die über spezielle vom Etelközi Szövetseg herausgegebene Legiti
m ationen verfügten.

Je tz t gehen w ir aber auf M aderspach zurück. Er berichtet auch 
über den K riegsrat, den die Freischarführer am 27. A ugust 1921 im 
bekannten Ö denburger Hotel Pannonia abhielten. An diesem Tag be
gann die ungarische Garnison von Ödenburg un ter dem Kommando 
des Obersten G ustav Renner schon die S tadt zu verlassen und auch 
alle W affen m itzunehm en. In E isenstadt stand  noch das G en
darm erie-B ataillon u n te r dem Befehl von M ajor Julius, O stenburg- 
M oravek von G ratten, noch ohne V erbindung m it den  Freischar
führern. Das Osteniburg-B ataillon sollte erst am 28. A ugust in
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ödenbiurg eiin m ar sch ieren und am folgenden Tage d ie  S tad t verlassen.
Nicht n u r die Ententem ission und die Ö sterreicher disponierten 

m it einem Nachrichtendienst, sondern auch Friedrich und Urmänczy 
hatten  ihre Inform atoren. Laut M aderspach w ar der K riegsrat der 
Freischarführer schon inform iert, daß die österreichische G endarm erie 
in drei K olonnen gegen Ödenburg aufm arschieren werde. Eine Frau 
Dalma L. w ar schon vor einigen Tagen aus W iener N eustadt nach 
Ödenburg eingereist m it dem A ufm arschplan und m it dem Ordre 
de bataille der österreichischen Gendarm erie.

Am 27. A ugust w aren in Ödenburg und w arteten  auf die Ge
w ehre dortige S tudenten der B ergbau- und Forstwesenakadem ie, 
eine H ejjas-G ruppe, via facti in der Hochschule einquartiert, in Wolfs 
O berleutnant H orky m it einer Abteilung und m it den M ohammeda
nern, M aderspachs Leute aus Petrozseny und m ehrere Hochschüler aus 
Budapest. Die Eisenbahnw agen aus Budapest m it W affen und Kriegs
m aterial fü r die Friedrich-G ruppe w aren noch nicht in Ödenburg an
gekommen. Einige E isenbahnbeam te hatten  die Freischärler vertrau 
lich inform iert, daß die Waggons „auf höheren B efehl“ in Raab zu
rückgehalten w urden. H ejjas entsandte sofort seine M änner m it einem 
Personenauto und zwei Lastautos nach Raab. In der gleichen Zeit gab 
das H auptquartier der Freischaren im Hotel Pannonia Befehl, daß je
der G ruppenkom m andant seinen V erteidigungsabschnitt westlich von 
Ödenburg vorläufig ohne W affen besetzen soll. Die G ew ehre und das 
Kriegsm aterial, die aus Raab avisiert sind, w erden ihnen später m ittels 
Lastautos h inausbefördert. Dem R ittm eister M aderspach w urde die 
V erteidigung des K urortes Sauerbrunn zugeteilt. Maderspach prote
stierte energisch und erklärte, daß er ohne Gewehre nicht nach Sauer
brunn gehe. Als er am Abend zu Fuß nach Wolfs zu seinen Leuten zu
rückkam, ereilte ihn unterw egs das Personenauto Friedrichs, der Ma
derspach in seinen W agen einlud. Friedrich teilte ihm  vertraulich mit, 
daß er gerade aus E isenstadt komme, wo e r  m it M ajor Ostenburg ver
handelt habe. Er habe den Eindruck, daß es „eventuell möglich sei, 
den M ajor zur Vollbringung einer verantw ortlichen und kühnen Tat 
zu überreden .“

M aderspach befahl in Wolfs seinen Freischärlern, sich am 21. Au
gust vorm ittag um  acht U hr in Ödenburg beim Hotel Pannonia zu ver
sammeln. Auch M aderspach w arte te  vor acht U hr im K affeehaus des 
Hotels. Inzwischen w ar das Bataillon Ostenburg in der S tadt einm ar
schiert und in der K aserne des 48. K. u. k. Regim ents einquartiert w or
den. Zu M ittag w ar ein Exponent von Hejjas, nam ens M ihäly Franczia- 
Kiss, in das K affeehaus gekommen, und meldete, daß die Gewehre 
aus Raab schon zur V erfügung stehen und Ivan H ejjas sie 
in der B ergbau- und Forstw irtschaftsakadem ie verteile. Maderspach 
füh rte  seine Leute in die Gebäude der Akademie, wo H ejjas auch ihm 
Gewehre zuteilte. Die Leute Friedrichs und die Ö denburger Hoch
schüler blieben ohne W affen. H ejjas verteilte ca. 120 Gewehre und 
sandte die bew affneten Freischärler gegen die österreichischen Gen
darm en aus, und zw ar O ffizier-S tellvertreter Franczia-K iss nach
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Agendorf, M aderspach in der Richtung B aum garten-Zem endorf und 
K riegspilot Käroly Kaszala nach Siegendorf. H ejjas selbst blieb in ei
nem Hotelzim m er zur K oordinierung der O perationen aller G ruppen 
zurück.

Das erste Gefecht von Agendorf am 28. A ugust 1921 ist uns von 
der ungarischen Seite hauptsächlich aus der B earbeitung von Dr. Jenö 
Hejjas ,,A nyugatm agyarorszägi felkeles“ (Kecskemet 1926) bekannt. 
Der Autor ist gegenüber dem B ruder Ivan H ejjas voreingenommen. 
Dr. H ejjas verschweigt einige, fü r die Freischärler unangenehm e De
tails, cnder kom m entiert sie sehr tendenziös, wie z. B. auch die Tätig
keit der G ruppen M aderspach und Kaszala. M aderspach erzählt, daß 
er nach der Abscheidung von der Gruppe Franczia-K iss und Kaszala 
auch die K aserne des O stenburg-Bataillons besuchte und vom Kom
m andanten fü r seine Leute um H andgranaten bat, die ihnen auch 
zugeteilt w urden. Kaum  hatte  M aderspach die K aserne verlassen, sah 
er noch H ejjas m it der Kutsche in die K aserne einfahren. Auch H ej
jas besuchte Ostenburg. Ü ber diese V erhandlungen publizierte aber 
Dr. Jenö H ejjas nichts. Maderspachs Gruppe w ar auf der Landstraße 
auf ein Auto der italienischen Mission gestoßen. Auf die Frage eines 
dicken Obersten (wahrscheinlich Ivaldi), was sie seien und w ohin sie 
gehen, antw ortete M aderspach: — Siamo ungheresi e andiamo in 
guerra. (Wir sind U ngarn und ziehen in den Kampf). Die Italiener 
w aren konsterniert, aber gegen bew affnete Zivilisten konnten sie 
nichts tun. M aderspach besetzte dann ein Dorf nördlich von Agen
dorf, wahrscheinlich Schattendorf. D ort ha t e r 4 österreichische Gen
darm en gefangengenommen, einen Postautobus und 6 Personenautos 
erbeutet. Die V orhut sandte er bis Pöttsching m it einem Personen
wagen vor, der K ern folgt m it dem Postautobus bis ins W ulkatal. 
Unterwegs trafen  sie keine österreichischen G endarm en oder Sol
daten. Die Stim m ung der Bevölkerung gegenüber den Freischärlern 
w ar gemischt. Die B urgenländer deutscher M uttersprache blieben 
neutral, die K roaten aber boten den Freischärlern Milch und Brot an.

Im W ulkatal blieb M aderspach ohne K ontakt m it H ejjas und m it 
der Agendorf er und Kaszala-Gruppe. Deshalb führte  er seine Leute 
spät abendis im: erbeuteten Postautobus nach Ödenburg zurück. Über 
die K aszala-Gruppe schreibt er, daß diesen die M annschaft (meistens 
Gesindel aus dem B udapester Värosliget) beim Scharm ützel ne
ben der Siegendorfer Zuckerfabrik verlassen ha t und nu r 4 U niversi
tätshörer m it Kaszala geblieben sind.

Aus den österreichischen Quellen ist bekannt, daß nicht n u r der 
G endarm erieposten in Siegendorf, sondern auch der G endarm erie
posten in Sankt M argarethen von den Freischärlern angegriffen w ur
de. N ur aus M aderspachs M emoiren ist uns bekannt, daß in Sankt 
M argarethen O berleutnant Horky (irrig Horkay) tä tig  w ar, ein M it
glied der Organisation Urmänczy. W ir w issen aber nicht, w er ihnen 
W affen zugeteilt hat. Es ist nicht unmöglich, daß der ungarisch ge
sinnte sozialdemokratische Funktionär aus Ödenburg Gyula Füresz 
ihnen die Reste der versteckten W affen zur V erfügung gestellt hatte,
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die noch in d e r Zeit der R äted ik ta tu r dem Ö denburger A rbeiterbatail
lon gehört hatten.

Ostenburg entw affnete nach dem ersten Gefecht von Agendorf 
die dort käm pfenden Freischärler und besetzte die Linie Mörbisch — 
Schattendorf — G roßwarasdorf. Friedrich hatte  M aderspach em pfoh
len, sich m it seiner M annschaft bei Ostenburg zum D ienst zu melden, 
was M aderspach auch getan hat. Auch in den A kten des Kriegsarchi- 
ves in Budapest ist bestätigt, daß M aderspach m it 50 Siebenbürger 
Szeklern in das O stenburg-Bataillon eintrat.

M aderspachs Bericht bezüglich des Notenaustausches zwischen 
O stenburg und den Ententem issionen ist noch nicht m it A kten be
stätigt. Im ungarischen Kriegsarchiv sind nur geringe Ü berreste aus 
dem O stenburg-A rchiv geblieben, daraus nu r einige A kten aus dem 
Jahre  1921. Sie sind wahrscheinlich nach dem zweiten R estaurations
versuch verlorengegangen.

Ü ber das zweite Gefecht von Agendorf (8. Septem ber 1921) gibt 
M aderspach fast nu r schon bekannte Angaben. Er erw ähnt, daß er 
in A gendorf einem  Bosniaiken, der nach dem Gefecht zu plündern  be
gann, eine Ohrfeige gab, und bem erkensw ert ist, daß der französische 
O berst G authier (in Eiseinstadt gut bekannt) darauf gekommen, ist, 
daß Maderspach, der m it ihm in der Funktion eines V erbindungsoffi
ziers verhandelte, m it einem Insurgenten identisch ist, den er in Agen
dorf bei der E ntw affnung der Freischärler gesehen hatte. Maderspach 
erw ähnt noch, daß nicht nu r die verw undeten Insurgenten im Öden
burger Spital von Damen besucht w urden, sondern auch die dort lie
genden österreichischen V erw undeten, m eistens von Frauen aus der 
Arbeiterklasse, die sie m it verschiedenen A ufm erksam keiten be
schenkten. Der österreichische V erbindungsoffizier in Ödenburg 
O berst Jäger w ar M aderspach noch von der russischen Front her be
kannt. Jäger ha tte  im Jah re  1915 in der Reiterdivision H erberstein 
als Chef des G eneralstabs gedient.

Nachdem sich die österreichische G endarm erie nach N iederöster
reich zurückgezogen hatte, blieb die Um gebung von M attersburg und 
E isenstadt ein „N iem andsland“ O stenburg ließ dieses Gebiet alltäg
lich m it R adfahrpatrouillen kontrollieren, m it dem Befehl, daß sie im 
Notfall als Polizeiorgane eingreifen sollen.

Ostenburg schloß m it einem österreichischen G ruppenkom m an
danten  („mit einem G raf bekannten Nam ens“) einen form ellen W af
fenstillstand, m it der Verpflichtung, die historische Grenze gegenseitig 
zu respektieren. Dieser K om m andant disponierte m it Soldaten aus 
Tirol, K ärn ten  und dem Salzkam m ergut. Es kam  einigemal zu Schar
m ützeln zwischen einigen österreichischen und ungarischen P atrouil
len. Es handelte  sich lau t M aderspach um  unverantw ortliche Aktionen 
einiger österreichischer Soldaten linksradikaler Gesinnung.

Am 12. Septem ber 1921 besetzte eine österreichische irreguläre 
Gruppe Eisenstadt. Diese Insurgentengruppe bestand aus w estun
garischen Flüchtlingen, m it einem K om m andanten, der ein ehem ali
ger österreich-ungarischer Offizier und einstiger L ehrer der M ilitär
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realschule in E isenstadt war. Die Besetzung von E isenstadt durch 
österreichische Irreguläre m eldete nicht nu r eine O stenburg-Patrouille, 
sondern auch eine Zivilperson, die auf einem Fahrrad  aus Eisenstadt 
nach Ödenburg kam und im Namen der M itbürger um dringende Hilfe 
bat. O stenburg sandte zwei Züge nach Eisenstadt, denen die öster
reichischen Insurgenten die S tad t kampflos überließen. Die franzö
sische Mission pro testierte  gegen die erneute ungarische Besetzung, 
die O stenburg-G endarm en blieben aber noch eine Woche. Am 20. Sep
tem ber besetzten E isenstadt die sogenannten „G rünhü tler“, F rei
schärler aus der Friedrich-G ruppe.

M attersburg w urde laut L iteratur am 16. Septem ber, lau t Ma- 
derspach erst am 21. Septem ber 1921 von ungarischen Freischärlern 
besetzt. Sie w aren aber M itglieder der V. Kom panie des O stenburg- 
Bataillons in Zivil und bildeten den K ern des V. Freikorps. Die F rei
schärler kam en bei M orgenrot aus Ödenburg m it einem Sonderzug 
nach M attersburg, besetzten zuerst die E isenbahnstation, dann das 
Zentrum  des Ortes, wo sie sich im Zentralgasthof einquartierten . Die 
Bevölkerung em pfing sie vorerst m it großer Zurückhaltung. Als sie 
aber konstatierte, daß die Freischärler alles, was sie kauften, auch so
fo rt bezahlten, beruhigte sie sich. Auch die örtlichen Juden freuten 
sich, daß die Insurgenten keine Leute von H ejjas waren.

Zufällig hatten  in der Nacht vor dem Einm arsch der Freischärler 
in M attersburg zwei G auner das Handelsgewölbe eines Juden ausge
plündert. Sie w aren vom gestohlenen B ranntw ein so betrunken, daß 
sie am Ende der O rtschaft im Graben eingeschlafen w aren. Sie w u r
den am frühen  Morgen von einer Insurgenten-Patrouille arre tiert. Der 
Insurgentenhauptm ann Paul G ebhardt aus W albersdorf ließ diese 
R äuber zur Abschreckung der krim inellen Elem ente in der Öffentlich
keit von Bosniaken erschießen.

M aderspach verlau tbarte  sofort nach der Besetzung von M atters
burg eine Kundmachung, daß K ontakte m it den österreichischen und 
Entente-B ehörden m it dem Tod bestraft w erden. Trotzdem gab es 
einen Ortsbewohner, der der Ententem ission in Ödenburg sofort tele
fonisch meldete, daß ungarische irreguläre Bew affnete M attersburg 
besetzt haben. M aderspach w ollte ihn zuerst erschießen lassen, nahm  
aber Rücksicht auf seine sechs jam m ernden K inder und ließ ihn nur 
m it 25 Stockschlägen prügeln. Es kam nicht m ehr zur W iederholung 
eines ähnlichen Falles.

Der V erkehr der Lastenzüge zwischen U ngarn und Österreich 
blieb auch in der Insurgentenzeit ungestört. M aderspach errichtete 
eigenmächtig ein Zollam t in W ulkaprodersdorf und ließ das Schlacht
vieh, daß nach Österreich ausgeführt wurde, verzollen. Das Geld ver
wendete er zur Versorgung der Insurgenten des V. Freikorps und 
tra t auch dem O stenburg-Batallion ansehnliche Sum m en ab.

Maderspach w ar als Soldat m it den Friedrich-Freischärlern nicht 
zufrieden, die in E isenstadt die Insurgenten-G arnison bildeten. Sie 
w aren gemütliche Bohemiens, die sich gegenüber der Bevölkerung 
von E isenstadt sehr korrekt verhielten, aber d ie  Patrouillierung der
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Umgebung vernachlässigten. Ohne Ursache griffen sie das Dorf Au 
in N iederösterreich an, w oher sie 12 österreichische G endarm en als 
Kriegsgefangene nach E isenstadt überführten . Sie sollten die G efan
genen gegen Dr. Egan und andere in tern ierte  ungarisch gesinnte P er
sönlichkeiten austauschen. Nach einigen Tagen näherte  sich eine öster
reichische R adfahrerpatrouille unerw arte t einer Insurgentenpatrouille 
bei M üllendorf und erschoß zwei Freischärler, als diese unaufm erk
sam m it dem Schreiben von Postkarten  beschäftigt waren. Ihre Kolle
gen, die Freischärler aus Eisenstadt, w urden dadurch belehrt, daß sie 
die Patrouillierung vorsichtiger machen müssen.

Das Kommando des V Freikorps übernahm  am 24. Septem ber 
1921 H auptm ann G ebhardt, der Sohn eines B ürgerm eisters von Öden
burg. M aderspach diente von diesem Tage an wegen seiner guten 
Sprachkenntnisse als V erbindungsoffizier beim Bataillonsstab Osten- 
burgs. Ü ber diesen Funktionsaustausch re feriert M aderspach nichts, 
es ist wahrscheinlich, daß er m it G ebhardt nicht sym pathisierte und 
vice versa. W ir erfahren abermals, daß er Friedrich aus Esterhäza 
durch Ö denburg in einem französischen Personenauto in E isenstadt 
eingeschmuggelt hatte. Dies gelang deshalb, w eil M aderspach den 
C hauffeur des Obersten G authier m it 6000 ungarischen K ronen be
stochen hatte. Wie es uns bekannt ist, brauchten sich die Reisenden der 
Ententew ägen nicht vor den ungarischen M ilitär- oder Sicherheitsor
ganen legitim ieren. In dieser Zeit ist es einigemal geschehen, daß 
Friedrichs Freischärler versuchten, über den N eusiedler See in Booten 
nach R ust zu kommen.

M aderspach schweigt über die Zusam m enstöße zwischen den In
surgenten wegen der Königsfrage, D'r. Jenö H ejjas auch. M issuray- 
K rug w ar der erste, der beschrieb, daß Friedrichs königstreue F rei
schärler wegen H ejjas’ Aggressivität aus Eisenstadt nach Mattersiburg 
zurückkom m en m ußten. (Hejjas w ar Freikönigswähler.) Als Kaiser 
K arl — in U ngarn als König — in Ödenburg erschien, w ar schon das 
ganze V Freikorps aus M attersburg und seiner Umgebung in die 
Ö denburger K aserne des 48. K. u. k. Regim ents zurückgenommen w or
den. W ir w issen davon, daß ein Teil der Offizierskompanie in der kri
tischen Zeit dem obilisiert wurde, aber warum , das w urde uns von 
M issuray-K rug nicht m itgeteilt. M aderspach ist aber gesprächiger: er 
bem erkt, daß ein sehr großer Teil der Insurgenten aus Ödenburg 
einer Expedition gegen Budapest widersprach, und zwar m it dem A r
gument, daß sie n u r zur V erteidigung von Ödenburg zu den W affen 
gegriffen haben. M aderspach sah später einige dieser dem obilisierten 
M änner am Ö denburger Bahnhof, wie sie das Königspaar schallend 
hochleben ließen, n u r das Leben w ollten sie nicht riskieren.

Es ist bekannt, daß nu r ein Österreicher, O berleutnant Riedl, m it 
König K arl als sein A dju tan t m itgefahren ist. Die anderen, m onar
chistisch gesinnten österreichischen Offiziere, die aus dem Flüchtlings
lager Zalaegerszeg zu O stenburg eingeteilt w urden und in der F rei
schärlerzeit die Insurgentengarnison in der S tadt R ust bildeten, sind 
als M itglieder einer Abteilung des Ostenburg-Bataillons in Ödenburg
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zurückgeblieben und w urden am 26. Oktober vom II. Freikorps 
(Hauptm ann Budahäzy, Freikönigswähler), entw affnet.

M aderspach spielte auch bei dem zweiten Restaurationsversuch 
eine Rolle. Mit dem K önigspaar hat er wahrscheinlich niemals ge
sprochen, die Befehle übernahm  er von Ostenburg, den König K arl 
zum Oberst e rnann t hatte, und vom K riegsm inister Baron Lehar. 
Maderspach bekam  zuerst den Auftrag, dem U nterfeldm arschall Hege
düs einen Befehl zu übergeben, daß er sich sofort beim König in der 
K aserne m elden soll. Hegedüs w urde in einem bekannten R estaurant 
gefunden, wo der G eneral eben sein G abelfrühstück konsum ierte. Als 
ihm die E inladung beziehungsweise d er Befehl m itgeteilt wurde, e r
bleichte er, bezahlte sofort und stieg m it M aderspach ins Auto ein.

Am frühem Nachm ittag w ar in Ödemburg ¡allgemein bekannt, daß 
der König gekommen und in der K aserne des 48-er Regim ents ein
quartiert war, w orauf eine große Menge der Bevölkerung bei der K a
serne zusammenkam, die den König sehen wollte.

Maderspach beschreibt die Details der Vereidigung m it dem Pa
rademarsch, die V orbereitung der A bfahrt und auch seine Mission 
in Raab. Den gleichen A uftrag erhielt H auptm ann K arner (aus der 
Freischärlergruppe Friedrich) fü r Komorn. Diese G arnison bereitete 
sich zuerst zum W iderstand vor, wäre aber beinahe zu den K arlisten 
übergegangen. Der G arnisonskom m andant von Kom orn flüchtete nach 
Budapest.

Die Ratgeber des Königs d iskutierten  über die Situation. Jem and 
schlug vor, die Reise m it Dampfschiffen fortzusetzen, was aber nach 
einer starken D ebatte abgelehnt wurde. M aderspach k ritisiert diese 
Ablehnung ohne Ursache. Aus den Akten und aus der neuesten L ite
ra tu r ist uns bekannt, daß die Regierung in  Budapest auch m it dieser 
Möglichkeit gerechnet und auch die Donau-M arine a larm iert hatte. 
Die K arlisten eroberten ohne Käm pfe Tata (Totis), nu r bei Törökbä- 
lin t (Groß-Turwal) kam es zu den ersten Käm pfen. Die Regierungs
truppen w urden über Budaörs bis zum Bahnhof Kelenföld zurück
geworfen.

In d er sogenannten Schlacht von Budaörs nahm  M aderspach als 
K om paniekom m andant teil. Obwohl die Helden von Agendorf und 
auch die Friedrich-Freischärler tap fer käm pften, ist es den K arlisten 
nicht m ehr gelungen, auch den Bahnhof Kelenföld zu erobern. Ein 
Teil der Offizierskompanie w urde verhafte t und M aderspach m ußte 
sich m it den verbliebenen 86 M ann nach N agyteteny zurückziehen. 
In der Nacht ist es ihm gelungen, nach Törökbälint w eiterzum arschie
ren und die V erbindung m it den anderen K önigstruppen zu erneuern. 
Er sprach noch telefonisch m it Bia-Torbägy und m eldete Ostenburg 
die Situation.

Hier bleibt aber der Text m angelhaft, und zwar feh lt der Bericht 
über die E rneuerung der Feindseligkeiten bei M orgenrot am 24. Okto
ber. Entw eder der A utor oder die D rucker haben irrtüm lich aus dem 
M anuskript einige Sätze ausgelassen. M aderspach sollte noch refe
rieren, wie seine Kompanie im Rücken der H orthy-E inheiten blieb.
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In der Defensive von Török-Bälint bis B ia-Torbägy sind ihm 76 Mann 
geblieben. Weil die Offizierskom panie keine G endarm eriehüte, son
dern Stählhelm e trug, w ar es möglich, die H orthy-E inheiten nicht nur 
irrezuführen, sondern auch die verbliebenen M änner in Bia oder 
Torbägy zu beherbergen. Die R egierungstruppen bewachten h aup t
sächlich die w ichtigsten Kom m unikationen. M aderspach sollte die 
Reste seiner Kom panie durch den Kordon der Regierungstruppen auf 
irgendeinem  w eniger frequen tierten  Weg durchschmuggeln und sich 
den K önigstruppen anschließen, w urde aber von seinem in B ia-Tor
bägy lebenden Schwager inform iert, daß die G arnisonen Tata, Ko- 
m orn und Raab den König schon im Stich gelassen haben, und der Kö
nig selbst schon wahrscheinlich in Gefangenschaft der Regierungs
truppen  gekommen ist. Diese Inform ation w urde auch von einem ver
läßlichen E isenbahnbeam ten bestätigt. Infolgedessen w urde ein 
Durchbruchsversuch in westlicher Richtung sinnlos und es konnten 
n u r w eitere V erluste folgen. M aderspach gab nun seinen Leuten den 
Befehl, in Zivilkleidern durch den Kordon der Regierungstruppen zu 
entfliehen. Die W affen legten sie in einem Gebäude der M etternich- 
H errschaft nieder, wo sie später die örtliche G endarm erie übernahm . 
Die Zivilkleider stellte die königstreu gesinnte Bevölkerung von Bia 
und Torbägy der Offizierskom panie zur Verfügung. Niemand, der Zi
vilkleider trug, m ußte sich vor den H orthy-Soldaten legitim ieren. Ma- 
derspachs Leute flüchteten in verschiedenen Richtungen, er selbst bat 
um Asyl bei seinen Freunden in Dorog, wo er zur Anmeldung bei 
dem G arnisonkom m andanten in G ran überredet wurde. D er G ar- 
nisonkom m andant ließ M aderspach nach dem V erhör wohl frei, aber 
ein Major, der ihn persönlich kannte, ließ ihn doch auf der Straße 
verhaften  und ins G efangenenlager in Kenyerm ezö eskortieren. Der 
Lagerkom m andant w ar ein Siebenbürger Sachse, der die ungarische 
Sprache kaum  beherrschte. M aderspach benennt ihn nicht, aber aus 
den A kten wissen wir, daß es sich um den Obersten Guido K örner 
(wahrscheinlich aus H erm annstadt) handelte. Er w ar ein Namens
vetter des österreichischen Bundespräsidenten G eneral Theodor Kör
ner, der in Szöny bei Komorn geboren w ar und perfekt ungarisch sprach.

Im Lager Kenyerm ezö w urden n u r die Offiziere und die M ann
schaft des O stenburg-Bataillons konzentriert. Ihre Situation w ar nicht 
beneidensw ert, obwohl sie einigemal U nterstützungen erhielten. Zum 
Beispiel sandte die D irektion der Bergw erke in Dorog den Gefange
nen Kohle und stellte  ihnen auch das A rbeiterbad und die D am pf
putzerei zur V erfügung. Die Hochschüler aus Ödenburg w aren sehr 
w ütend und bereiteten  eine Entw affnung der Lagerwache vor. Ma
derspach rie t vom A ufstand ab. N ur einen M onat vor der Volksab
stim m ung w urden die Gefangenen freigelassen. Die Hochschüler kehr
ten nach Ö denburg zurück, die anderen w urden in einigen Regimen
tern  verte ilt oder aus dem D ienst entlassen, u n te r ihnen auch M aders
pach. Ü ber die Volksabstim m ung schreibt er nichts, er kehrte nicht 
m ehr nach Ö denburg zurück.
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Vom O berkom m andanten der Insurgenten Prönay spricht Ma- 
derspach wenig, weil sich Pronay m eistens in O berw art und Großpe
tersdorf aufh ielt und Ödenburg nur gelegentlich besuchte. Interessant 
ist, daß M aderspach den General Hegedüs nicht verurteilt, sondern 
versucht, ihn zu entschuldigen. Die Stim m ung der deutschen Bevöl
kerung des Burgenlandes nennt er vorsichtig, neutral, einigemal auch 
nicht gutgesinnt gegen die Freischärler. Er ist gegen die französi
schen M itglieder der Ö denburger Ententem ission ziemlich voreinge
nommen, obwohl einige (wie z. B. Capitain de Redon) m it Ungarn 
sym pathisierten. Er m acht keine Bem erkungen gegen die E ntente
mission, obwohl H auptm ann G undry-W hite so stark proösterreichisch 
gesinnt war, daß dies von den ungarischen Behörden gem eldet wurde. 
(Villanis geheime M eldung über die Volksabstimmung.)

Noch eine Bem erkung fü r die H istoriker: im Falle der K onfron
tation m it dem A rchivm aterial vom Jahre  1921 sind die Akten au then
tischer als M aderspachs Erinnerungen. Der Autor irr t sich einigemal, 
oder läß t etwas aus. (Z. B. über den G eneralm ajor Lörinczy in Raab 
sagt er nichts.) F ü r uns sind M aderspachs Erinnerungen aber wichtig 
wegen der Angaben, die w eder in Akten noch in Zeitungen oder in 
B earbeitungen publiziert wurden. Wie ich schon erw ähnt habe, e r
möglichen sie auch die K ontrolle anderer Quellen, un ter ihnen Dr. 
H ejjas und M issuray-Krug.

Die Freischärler in Donnerskirchen im Herbst 1 9 2 9
Von Gisela A u e r ,  Donnerskirchen

Im Zuge ih rer A ktionen gegen den Anschluß des Burgenlandes 
an Österreich an d er ehemaligen S taatsgrenze entlang des Leithagebir
ges hielten sich die ungarischen Freischärler einige Zeit auch in Don- 
nerskirchen auf. Den lokalen m ündlichen und schriftlichen Ü berliefe
rungen über diese Zeit nachzugehen, sie in das G esam tbild einzuord
nen, stellt sich dieser Beitrag zur Aufgabe. Inform ationen konnten von 
M itgliedern der älteren  Generation, die sich noch der Ereignisse er
innern, eingeholt w erden, w eiters berichten darüber Tagebuchauf
zeichnungen und die Pfarrchronik1.

Nicht im m er ist es möglich, den A ufenthalt der einzelnen G rup
pen (nach ihren A nführern  Ostenburg, Friedrich und H ejjas benannt; 
genau zu datieren, da sie nach Partisanenart unerw arte t auftauchten 
und sich ebenso rasch wieder aus der Gem einde entfernten. Da die
1 Informationen verdanke ich u. a. Frau Anna Schemitz geb. 1907, Frau Anna Schweifer geb. 1893, Frau 'Maria Suchentrunk geb. 1907, Herrn Michael Weißenbäck geb. 1898. — Die Tagebuchaufzeichnungen stammen von Alfred Bayer, der durch den Anschluß des Burgenlandes sein Germanistikstudium an der Univ. Budapest unterbrochen hatte und sich in seiner Heimatgemeinde aufhielt. — Pfarrchronik: „Denkbuch der Pfarre Thundolskirchen vom Jahre 1790“.
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